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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRPazifik  

Pazifik Mikronesien (Pohnpei - Ant) 
8. Dezember 2005 bis 25. Dezember 2005 

8. Dezember 2005 
Eine schwere Regenbö jagt die nächste, 31°C und 98% Luftfeuchtigkeit lassen im Boot überall 
Schimmel spriessen. Die Wassertanks sind zum Überlaufen voll. 
Im Städtchen kaufen wir Frischwaren ein, da wir gerne ins unbewohnte Ant Atoll segeln 
möchten. Allerdings brauchen wir dazu die richtige Tide und einen klaren Himmel um die Riffe 
bei der Einfahrt zu sehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf dem Markt werden Bananen, Gurken, Kokosnüsse, grüne Papayas, Limonen und ein 
Gemüse irgendwo zwischen Gurke und Kürbis angeboten. Wir kaufen alles. 
Zwischen Zwei Böen kehren wir am frühen Nachmittag aufs Schiff zurück. Dann wird es 
dunkel. So dichten und lang anhaltenden Regen haben auf unserer Reise noch nie erlebt! Das 
nahe Ufer ist kaum mehr zu erkennen, und zwar für Stunden, nicht Minuten. Weisse Böen rasen 
über die Bucht, bis die kurze Dämmerung alles verschluckt. Dann beruhigt sich das Wetter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

9. Dezember 2005 
der Aufstieg zum etwa 300m hohen Sokes Mountain ist heiss und steil. Im Durchschnitt 16 
Mann sollen während des zweiten Weltkrieges ein Jahr gearbeitet haben, bis sie das schwere 



Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA Basel 

8. Dezember 2005 bis 25. Dezember 2005  Seite: 2 von 12 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

Zwillingsgeschütz dort hinauf geschafft hatten. Heute steht das rostende Relikt inmitten violetter 
Blumen auf der Bergkuppe. 
Vom Fusse der grossen Antenne haben wir einen fantastischen Ausblick auf das Saumriff, 
Kolonia und den Hafen. 
 

 

10. Dezember 2005 
Das Wetter ist immer noch sehr instabil. So studieren wir heute in der Kleinen Bibliothek die 
Pazifiksammlung. 

12. Dezember 2005 
Wo der Pfeffer wächst 
Im Auto unterwegs zu seiner Pfefferplantage erzählt uns Herr Sei in gebrochenem Englisch, wie 
er zu seiner Pfefferplantage kam. Als Sohn einer Pohmpeianischen Mutter und eines Japanischen 
Vaters wurde er nach dem zweiten Weltkrieg vor die Wahl gestellt in Pohnpei zu bleiben oder 
nach Japan zu ziehen. Seine Familie entschied sich nach Tokio zu ziehen. Dort studierte Mr. Sei 
und arbeitete zusammen mit seiner Frau bis etwa 1980 für IBM. Dann kehrte er auf die Insel 
seiner Jugend zurück und eröffnete eine Eiswürfelfabrik, später ein Restaurant. Die staatlichen 
Pfefferfarmen produzierten in Pohnpei Pfeffer einer ausgezeichnete Qualität, machten aber 
keinen Gewinn und mussten irgend wann schliessen. Mir 67 Jahren kaufte sich Mr. Sei ein 
grosses Stück Land, begann es zu roden und Pfeffer an zu pflanzen. Vor zwei Jahren konnte er 
sein Produkt, Botanical Garden Pepper erstmals verkaufen. 
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Unterdessen sind wir mit seinem Auto um die halbe Insel gefahren und in eine kleine, vom 
Regen ausgewaschene, Naturstrasse eingebogen. Bald sehen wir Einheimische mit Körben grüne 
Pfefferkörner ernten. Der echte Pfeffer ist eine Efeuartige Kletterpflanze, die als Steckling am 
Fusse eines mannshohen Holzpfostens gesetzt wird. Eine erste Ernte ist nach 2-3 Jahren möglich. 
Die Plantage die wir sehen ähnelt wirklich einem Botanischen Garten. Blumen und Gewächse 
aller Art pflanzt Mr. Sei hier zu seinem Vergnügen an. Wir sehen Zitronen, die mindestens drei 
mal so gross sind wie die, welche wir kennen und versuchen dürfen wir eine Frucht, die Orange 
leuchtet und wie gekochte Süsskartoffeln schmeckt. Auf meinen Vorschlag hin solche Sachen 
zum Markt zu bringen schüttelt der Chef nur den Kopf. 
Am Abend feiern wir meinen 60. Geburtstag im Sei Restaurant, es soll das beste in Pohnpei sein. 
Der Chef selbst hat uns eine spezielle Vorspeise gekocht, Mangrovenkrabben in Kokosmilch. Sie 
schmeckt absolut hervorragend! 
 

 

16. Dezember 2005 
Nixon ist eigentlich ein Geschlechtsname, aber hier in Mikronesien machen die Menschen keine 
Unterschiede. So hiess in Kosrae ein Sohn der Sigrah Familie zum Vornamen Smith und Nixon 
ist der Vorname des Mannes, welcher in der kleinen Yamahawerkstatt die Ersatzteile bestellt. 
Gegen Abend kommt also Nixon mit seinem Fischerboot längsseits und bringt mir tatsächlich 
ein Service Manual zu Yamaha Enduro Aussenborder als Weihnachtsgeschenk. Er wolle nicht, 
dass wir glauben er bemühe sich nicht darum! Entgegen den Aussagen seines 
Aussenbordermechanikers soll es doch möglich sein den Zündungszeitpunkt ein zu stellen, 
allerdings brauche ich dazu eine Messuhr! 
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17. Dezember 2005 
Ich erwache heute mit einem Schrecken. Im Morgengrauen drehe ich mich in der Koje und fühle 
etwas kaltes, hartes unter meiner Schulter. Mit eine energischen Handbewegung wische ich es 
weg und öffne dann die Augen. Eine kalte, grüngraue Krabbe liegt da am Boden in meiner 
Kabine! 
 

 
Zu Fuss machen wir uns dann auf den Weg zum knapp 10km entfernten Wasserfall. Im Führer 
steht: “It’ s a nice walk on a hot day.“ Ich würde das umkehren: „It’s a hot walk on a nice day!“ 
Die meisten Angaben in Reiseführern stammen von Leuten, welche die Wege, die sie 
beschreiben nie zu Fuss gegangen sind. 
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21. Dezember 2005 
Wir sind die Hitze, die Feuchtigkeit und zähe Unwilligkeit und Unfähigkeit der aufgeblasenen 
Bürokratie hier satt. In mehr als zwei Wochen hat es die Immigration nicht geschafft unser 
Cruising Permit mit einem Stempel zu verlängern. So klarieren wir heute aus. Beim Zoll und 
beim Hafenmeister geht das freundlich und ohne jegliche Schwierigkeiten. Nur auf der 
Immigration verlangen die Beamten, dass wir für sie extra mit dem Schiff zur Landestelle vorne 
im Hafen fahren. Da ich alle wichtigen Papiere in der Hand und die X-fachen Schikanen der 
Immigration satt habe, erkläre ich dass wir in diesem Falle ohne ihren Stempel ausreisen werden, 
da sich sowieso niemand dafür interessiere und verlasse das Büro. 
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22. Dezember 2005 
Hohe Brecher überschlagen sich auf beiden Seiten der SAMIRA als wir im ersten Tageslicht die 
Riffausfahrt von Pohnpei passieren. Ein leichter Wind füllt die Segel und so gleiten wir mit 
respektablen Abstand dem Aussenriff entlang nach Süden. Im Laufe des Vormittags bauen sich 
über der hohen Vulkaninsel immer drohendere Wolkengebilde auf. Wir schauen halb fasziniert, 
halb fürchtend zu, wie sich unsere Umgebung von Weiss und Blau immer mehr in Richtung 
Graublau und Schwarzgrau verändert. Dann löscht ein tropischer Regen für eine halbe Stunde 
jegliche Sicht.  
Die Nächste Regenbö hängt schon wieder in den Bergen von Pohnpei als wir vor der Einfahrt ins 
Ant Atoll stehen. Nach der Tidentafel von Pohnpei sollte hier jetzt Stauwasser sein, aber ein 
mässiger Gegenstrom fliesst aus der Lagune. Der Wind weht in die Einfahrt und wir sehen 
Wirbel und eigenartig spitze Wellenformen. Warum nur steht immer eine heikle Riffpassage vor 
dem Frieden der Lagune? Seit unsere Maschine in einer engen Riffausfahrt in Curaçao stehen 
blieb sind solche Passagen immer Momente höchster Anspannung. Sabina steuert das Boot und 
ich stehe auf dem Vorschiff und versuche die Tiefste Rinne zu sehen. Die Einfahrt nach Ant 
bildet ein langes, von Korallen gesäumtes S. Starke seitliche Strömungen versetzen unser Schiff 
immer wieder und Sabina muss schnell mit grossen Ruderausschlägen reagieren. Gegen das 
innere Ende der Passage scheint die Strömung zu zu nehmen so dass wir nur noch im 
Schritttempo vorwärts kommen. Oder empfinden wir das etwa nur so weil uns die nächste 
Regenbö schon fast erreicht hat? Endlich sind wir in der Lagune und wollen geradeaus zum 
vorgesehenen Ankerplatz segeln, da sehen wir im letzten Moment noch einen grossen, gefährlich 
gelb schimmernden Korallenstock. Dichter Regen fällt, als wir unseren Anker setzen. Drei 
Versuche sind notwendig bis er wirklich hält. Maschine aus, Ruhe und Frieden kehrt ein, nun 
sind wir also für die kommenden Feiertage in einem unbewohnten Atoll. 
 

 

23. Dezember 2005 
Patya heisst das Motu, hinter dem wir ankern. Seine Vegetation ist so dicht, dass wir kaum ins 
Inselinnere eindringen können. So beschliessen wir es erst einmal zu Fuss zu umrunden. Ein 
schmaler, weisser Sandstrand gegen die Lagune hin geht langsam in einen rauen, von grobem 
Korallenschutt überhäuften Landstreifen gegen das Aussenriff über. Das Donnern der Brandung, 
das uns durch unsere Träume begleitete, lässt hier den Boden erzittern. Irgendwo, weit weg muss 
es kräftig blasen. Eine grosse Palme liegt mit frisch ausgewaschenem Wurzelballen am Strand, 
die Krone noch grün. 
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Auf unserer ersten Schnorcheltour finden wir eine grosse Perlmuttermuschel. Es ist genau die 
Art, in welcher die begehrten schwarzen Südseeperlen gezüchtet werden. Sie liegt an der Grenze 
meiner Tauchfähigkeiten im Sand, doch ich hole sie für Sabina herauf, vielleicht enthält sie ihr 
Weihnachtsgeschenk! 
Die ersten grünen Bananen beginnen schon zu reifen, Sabina schneidet sie auf um sie an der 
Sonne zu trocknen. Ant soll erheblich trockener sein als das regnerische Pohnpei. Es scheint dass 
der Passat, der sich über tausende von Meilen mit Feuchtigkeit aufgeladen hat, an den Bergen 
von Pohnpei aufsteigt und ausregnet. Das flache Ant in Lee der hohen Insel dagegen lässt er 
meist unbehelligt. 
Zum Frühstück morgen soll es frisches Brot geben. Das erste Pack Mehl, das Sabina öffnet ist so 
lebendig, dass auch sieben nicht hilft! 
 

24. Dezember 2005 
In der Nacht auf heute sah ich an der Nordspitze von Patya ein Feuer brennen. Gleich nach dem 
Frühstück landen wir mit dem Dingi in der Nähe. Niemand ist zu sehen, aber ein Feuerchen 
raucht noch und Palmblätter liegen im Sand. Hier müssen Fischer von Pohnpei übernachtet 
haben. Ihre Fussspuren sind noch frisch im Sand. Mit der Machete in der Hand suchen wir die 
umgestürzte Palme, die wir gestern fanden. Ihr Palmherz soll als frischer Salat auf unserer 
Weihnachtstafel stehen. Die Arbeit mit der Machete ist schweisstreibend, so legen wir uns bevor 
wir zum Schiff zurück fahren ins klare Wasser der Lagune und kühlen uns ab. Über uns kreisen 
einige Russ Seeschwalben und lassen sich dann in den Wipfeln der Kokospalmen direkt über uns 
nieder. 
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Am Nachmittag fahren wir zu unserem ersten Schnorchelausflug zum Riff südlich des Motus 
hinter dem wir vor Anker liegen. Lange haben wir keine solche Korallenpracht in kristallklarem 
Wasser mehr gesehen wie hier. Hirnkorallen von violettblau bis gelb wechseln sich mit fein 
verästelten Hirschhornkorallen ab. Ein ganzer Schwarm kleiner blauer Fischchen flüchten sich 
bei unserer Annäherung in einen solchen Korallenstock, nun sieht er aus wie ein blühender 
Busch. Riesenmuscheln mit ihren gelben, braunen und leuchtendblauen Säumen leben in 
Hohlräumen anderer Korallenstöcke. Das Riff scheint gesund. 
Das Feuerwerk des bunten Passathimmels ist noch nicht erloschen, da zeigen sich schon die 
ersten Sterne. Ein leichter Luftzug weht durch das Schiff und die goldenen Sterne und Engel die 
an der Petrollaterne im Salon hängen schwingen hin und her. Ich schreibe Weihnachtsmails und 
Sabina bereitet unser Festtagsmahl vor. Aus dem Radio klingt verrauschte Weihnachtsmusik und 
ein verführerischer Duft kommt aus der Pantry. Später sitzen wir bei Kerzenlicht in der Plicht 
und tafeln. Es war nicht einfach ein feines Menu zusammen zu stellen, denn in Pohnpei war kein 
Frischfleisch zu bekommen und nur ganz wenig teures, welkes Gemüse, mit dem Schiff aus San 
Francisco angeliefert. So hat Sabina ihren kleinen „Supermarkt“ unter der Salonkoje 
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durchstöbert und einige übriggeblieben Delikatessen aus Neukaledonien und Australien 
zusammengesucht. Dazu trinken wir die letzte Flasche guten Rotwein die wir von Südfrankreich 
bis hierher gesegelt haben. Der Wein hat die 6 Äquatorüberquerungen tatsächlich ohne Schaden 
überstanden! 
 

 

 

25. Dezember 2005 
Der Tag beginnt mit grauem Nieselregen, doch bald hellt sich der Himmel auf. So rudern wir 
zum nahen Strand, wir möchten „unsere Insel“ durchqueren. Hinter dem schmalen Sandstrand 
steht die mannshohe Vegetation unter den Kokospalmen so dicht, dass schon das Eindringen 
schwierig ist. Mit der Machete in der Hand zwängen wir uns durch das Geäst und stehen bald in 
der grünen Dämmerung. Der sandige Boden ist übersäht von Tausenden von Kokosnüssen. Sie 
liegen oft dicht an dicht, die einen gekeimt, andere bemoost und vermodert. Zwischen ihnen 
flüchten rote Krabben und verstecken sich vor uns. Von Zeit zu Zeit kracht es, wenn eine frische 
Nuss neben uns zu Boden Fällt. Wir steigen über umgestürzte Bäume, bücken uns unter Gebüsch 
und schlagen Haken wenn wir ganz undurchdringlichen Gebieten ausweichen. Schon bald haben 
wir die Richtung verloren. 
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Wir stehen still, hören auf das Vogelgezwitscher und die Brandung am Aussenriff. Schweissnass 
tropfen unsere Hemden, es ist feuchtheiss und kein Luftzug regt sich, doch wir hören aus 
welcher Richtung die Brandung donnert. Langsam verändert sich der Boden und wird 
unwegsamer, mehr und mehr grober Korallenschutt liegt da, dafür nimmt die Dichte der 
Vegetation etwas ab. Schon sehen wir Blau zwischen den Ästen, da entdecken wir die ersten 
Anzeichen des nahen Aussenriffes. Netzschwimmer, hunderte von Plastikschlappen und 
Plastikmüll jeglicher Art haben Wind und hohe Wellen in den Busch getragen. Am Strand setzen 
wir uns, sehen am Horizont die Berge von Pohnpei und betrachten, was von unserer Zivilisation 
auf einer unbewohnten Insel ankommt. 
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Am Himmel zeigen sich die ersten grauen Wolken als unser Aussenborder unser Dingi am 
frühen Nachmittag gegen Nikelap Aru schiebt. Ein grosser Rochen liegt faul im Sand und flieht 
erst langsam als wir mit dem Dingi über ihm kreisen. Wir landen an der Stelle, an der vor gut 15 
Jahren ein Versuch gemacht wurde ein Ressort zu bauen. 1991 zerstörte der Typhoon Yuri die 
angefangenen Bungalows. Wir treffen nur noch eine ganz schäbige Bretterbude mit 
durchgerostetem Wellblechdach auf der wie zum Spott, Ant Ressort Hotel steht. In diesen Palast 
flüchten wir als die Regenfront mit lautem Rauschen näher kommt. Der Wind heult und der 
tropische Regenguss löscht jegliche Sicht auf die Lagune. Sind auf dem Schiff wirklich alle Luks 
geschlossen? 
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Gegen Abend sitzen wir gemütlich in der Plicht und essen Sabinas Weihnachtskonfekt. Ich nähe 
mit meinem Segelmacherhandschuh an einer Scheide für die Machete. Ich möchte nicht 
nochmals im Dingi barfuss auf die scharfe Schneide treten. 


